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Diese lobenswert e Dissertatio n zeichne t sich nich t nu r durc h ihre bereit s erwähnt e 

klare un d übersichtlich e Gliederun g aus, sonder n auch durc h eine deutlich e und sachli-
che Sprache . Dan k der Gewissenhaftigkei t der Autorin wird der Leser kaum Druckfeh -
ler finden - un d das dürfte heut e rech t selten sein. 

Zornhei m bei Main z Helmu t Neubac h 

Lucjan Czubiel: Zamki Warmii i Mazur. [Di e Burgen des Ermlande s und Masurens. ] 

Verlag „Pojezierze" . Olsztyn 1986. XXV, 203 S., 103 Abb., 1 Faltkte . als Beilage. 

Da s hier anzuzeigend e Buch des Wojewodschaftskonservator s und stellvertretende n 

Direktor s des Kunst - und Kulturdezernat s an der Wojewodschaftsbehörd e Allenstein 

(Olsztyn) , Lucjan C z u b i e l , umfaß t einen alphabetisc h geordnete n Katalo g von 

Deutschordens- , Bischofs- un d Kapitelsburge n (S. 1-96) . Sie sind im Text signethaf t 

illustrier t und werden im Inhaltsverzeichni s (S. 202—203) nach Auftraggeberschaft und 

Entstehungszeit , in einer lose angefügten Kart e topographisc h erschlossen . Gerad e an-
gesichts des Aufwandes, den man mit dieser farbigen Kart e getrieben hat , die nochmal s 

die Textillustratione n reproduziert , fragt es sich, ob man nich t besser meh r Sorgfalt 
auf den zwar ausführlichen , aber forma l unbefriedigende n Abbildungstei l (S. 99—201) 

verwendet hätte . 

Bei der Durchsich t des Bande s fällt zunächs t sein irreführende r Tite l auf. Behandel t 

werden nämlic h ausschließlic h die Burgen der Wojewodschaft Allenstein vor der Ge -
bietsreform von 1975, also, wie es in der Einführun g heißt , „auße r dem Ermlan d nich t 

ganz Masure n un d nich t nu r Masure n (das Gebie t Löbau/Lubawa) " (S. V). Aber nich t 

einma l innerhal b dieser Grenze n sind alle Objekte erfaßt : Es fehlen z.B. der Bau des 

Bischofs von Ermlan d in Wormditt , die Residen z des Bischofs von Pomesanie n in Rie-
senbur g und Deutschordensbaute n wie Brattian , Deutsc h Eylau, Johannisbur g ode r 

Liebstadt , obwohl sie in der Einführun g z.T. erwähn t werden (S. IX, XV, XVI, XXI, 

XXII) . 

Di e Einleitun g von Janus z C y g a ń s k i (S. V—XXV) behandel t die historisch e Ent -
wicklung des Lande s in Hinblic k auf die Bischofssitze und den Deutsche n Orden, seine 

Organisatio n und Architektur . De r Burgenba u selbst wird allzu grob, und ohn e die 

Diskussion zu diesem Them a nur anzudeuten , in zwei zeitlich e Etappe n gegliedert : 

die ersten Baute n auf unregelmäßigem , landschaftsbezogene m Grundri ß und die End e 

des 13. Jhs. aufkommend e Tenden z zu regelmäßigen , viereckigen Anlagen (S. XIf.) 

-  eine Periodisierung , die letztlich auf S t e i n b r e c h t zurückgeht 1 und auch an Einzel -
beispielen im Katalogtei l nich t differenzier t wird. Ebenfall s zu kurz gegriffen ist es, 

die charakteristische n Grundriß - und Bauforme n der beiden vorausgesetzte n Zeitetap -
pen nu r allgemein mit militärische n Funktionen , den Anforderunge n des klösterlichen , 

seßhafte n Leben s ode r den Ordensregel n zu erkläre n (S. XI) und zum Vergleich ledig-
lich das römisch e castru m und die Raumaufteilun g zeitgleiche r Adelssitze heranzuzie -
hen (S. XII) . Die s bedeutet , die Deutschordensbaute n -  wie noc h Erns t G a l l 2 -  als 

relativ isolierte Schöpfunge n anzusehen , was ganz im Gegensat z zur Mobilitä t des 

Ritterorden s steht . So fehlt jeder Hinwei s darauf , daß sich die quadratische n Grundris -
se mit den vier Ecktürmen , der zinnenbesetzt e Wehrgang, die ornamental e Ziegelstein -
techni k und Wandgliederun g aus dem maurische n Spanien , der Dansker , der Abort-
turm , aus dem Islam bzw. von den Cluniazensern , Remte r un d Dormitoriu m aus der 

1) C. S t e i n b r e c h t : Di e Baukuns t des Deutsche n Ritterorden s in Preußen , 

4 Bde. , Berlin 1885-1920 . 

2) E. Ga l l : Deutschordensburgen , in: Reallexiko n zur Deutsche n Kunstgeschichte , 

hrsg. vonE . G a l l u n d L . H . H e y d e n r e i c h , Bd. 3, Stuttgar t 1955, Sp. 1304-1311 . 
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Zisterzienserbaukuns t herleiten 3. Wie man sich die Bauorganisatio n vorzustellen hat , 

bleibt ebenfalls unklar . Di e Tatsache , daß es sich um eine populärwissenschaftlich e Ar-
beit handelt , entschuldig t solche Informationsdefizit e oder das Fehle n von Literatur -
hinweisen keineswegs. Vergleichbare Publikatione n zu andere n Regione n des Lande s 

arbeite n häufig mit Anmerkunge n un d Literaturverzeichnis 4 oder einem kritische n 

Literaturüberblic k im Text -  all dies fehlt hier -  und legen gerade im Bereich des 

Schloß - und Burgenbaue s systematisch Grundriss e vor5, was hier mit Ausnahm e von 

Allenstein (Abb. 59), Heilsber g (Abb. 36) und Rössel (Abb. 80, 81) versäumt wurde . 

Allerdings fließen in den Katalogtei l die neueste n Grabungsbefund e und Forschungs -
ergebnisse zu Einzelbeispiele n ein. Es wird z.B. darau f hingewiesen , daß der zweite, 

noc h existierend e Bau der Neidenbur g schon vor Lokatio n der Stad t im Jahr e 1381 

entstande n sein mu ß und daß man ihn auf Grun d kürzlich entdeckte r Quellen , in dene n 

er 1359 erwähn t ist, schon für die erste Hälft e des 14. Jhs. ansetze n mu ß (S. 51) 6
. 

Einige der 25 Objekte 7, deren Bau- , Modernisierungs- , Restaurierungs - un d Besit-
zergeschicht e im Katalo g - soweit rekonstruierba r -  bis auf die Gegenwar t dargestellt 

werden , kame n durc h den Zweite n Thorne r Friede n (1466) an Pole n und diente n als 

Verwaltungssitze, ander e gingen in Privatbesit z über , manch e fielen den Kriegen des 

17. Jhs, , manch e dem Verfall oder den Ereignissen von 1945 zum Opfer. Ma n hat sich 

in Pole n jedoch nich t mit den teilweise zerstörte n Baute n oder den Ruine n abgefunden : 

So wurde das Kapellengewölb e des Turme s in Braunsber g 1960 (S. 10), in den sechziger 

Jahre n die verbrannte n Holzkonstruktione n in Rastenbur g (S. 27) un d Schönber g 

(S. 93) rekonstruiert , die teilweise abgebrannt e Neidenbur g 1959-1965 durchgreifen d 

restaurier t und erneuer t (S. 51). Di e teils zerstört e Burg in Hohenstei n (1946—1959, 

S. 58) und die Burg von Preussisch Holland , von der 1945 nu r noc h die Hauptmauer n 

stande n (S. 65), sind bereit s wiederaufgebaut , währen d sich der Bau von Osterode , 

der 1945 in Flamme n stand , seit 1977 (S. 62) im Aufbau befindet . Gegenwärti g werden 

auch die Angerburg, von der lediglich die Außenmauer n den Bran d überstande n 

(S. 96), seit 1973 Soldau , das unte r Artilleriebeschu ß gelitten hat (S. 19), seit 1976 die-
jenigen Teile von Rössel rekonstruiert , die nur noc h in Grundmauer n erhalte n waren 

(S. 76). Sogar die Kapitelsbur g in Mehlsack , die -  von Bauarbeite n zwischen 1920 und 

1924 abgesehen - schon im 17. Jh . Ruin e war und durc h Abrisse im 19. Jh . weiter dezi-
mier t wurde , wird wegen ihres hohe n künstlerische n und historische n Range s zur Zei t 

3) Vgl. N . von H o l s t : De r Deutsch e Ritterorde n und seine Baute n von Jerusale m 

bis Sevilla, von Thor n bis Narwa , Berlin 1981. 

4) Z.B . M. Z l a t : Ratus z Wrocùawski [Da s Breslaue r Rathaus] , Wrocùaw u. a. 1976. 

5) Z.B . M. P r z y ù e c k i : Niederschlesisch e Piasten-Burgen . Südroute , Breslau 

1970. 

6) B. G u e r q u i n : Zamk i w Polsce [Burgen und Schlösser in Polen] , Warzawa 1984, 

S. 220, nenn t noc h die alte Datierun g 1380—1400. Uneinigkei t besteh t sonderbarer -
weise bei den Maße n der rechteckige n Burganlage : Czubie l nenn t 62 X 44 m (S. 50), 

Guerquin , wie oben , 50,58 x 34,15 m, W. B r a u n f e l s : Di e Kuns t im Heiligen Römi -
schen Reich Deutsche r Nation , Bd. V: Grenzstaate n im Osten und Norden . Deutsch e 

und slawische Kultur , Münche n 1985, S. 245: 34 x 62 m. 

7) Behandel t werden vier Bischofssitze des Ermlandes , d.h . Braunsberg , Heilsberg , 

Rössel, Seeburg, die Residen z des Bischofs von Kulm in Löbau , die Burgen des erm-
ländische n Domkapitel s in Allenstein und Mehlsac k sowie des Kulme r Kapitel s in 

Kauerni k un d des pomesanische n in Schönberg . Di e größte und facettenreichst e 

Gruppe , die Komtureien , Vogts- und Prokuratorensitz e umfaßt , sind die sechzeh n 

Deutschordensburgen : Angerburg, Barten , Bäslack, Gilgenburg , Hohenstein , Lötzen , 

Mohrungen , Neidenburg , Orteisburg , Osterode , Preussisch Holland , Preussisch Mark , 

Rhein , Rastenburg , Seheste n und Soldau . 
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wiedererrichtet (S. 69). Genutzt werden die Bauten für kulturelle Zwecke, manche 
beherbergen Hotels und gastronomische Einrichtungen. Gerade angesichts der hierzu-
lande oftmals dogmatisch geführten Diskussion über die Berechtigung von Rekon-
struktionen vierzig Jahre nach Kriegsende8, die am heftigsten von einer puristischen 
Denkmalpflege negiert wird, stellen die Ausführungen des Allensteiner Wojewod-
schaftskonservators trotz der genannten Informationslücken eine äußerst anregende 
Lektüre dar. 

Trier Barbara Mikuda-Hüttel 

8) Vgl. H. Bese l e r , N. G u t s c h o w : Kriegsschicksale deutscher Architektur. Ver-
luste - Schäden - Wiederaufbau. Eine Dokumentation für das Gebiet der Bundesre-
publik Deutschland, 2 Bde., Neumünster 1988. 

Schlesien als Aufgabe interdisziplinärer Forschung. Hrsg. von Lothar B o s s l e , Gun-
dolf Kei l , Josef Joachim M e n z e l , Eberhard Günter Schu lz . (Schlesische For-
schungen. Veröff. des Gerhard-Möbus-Instituts für Schlesienforschung an der Uni-
versität Würzburg e.V., Bd. 1.) Jan Thorbecke Verlag. Sigmaringen 1986. VII, 
144 S. 

Daß umfassende Forschung über eine Geschichtslandschaft, will sie denn auf der 
Höhe der Zeit sein, heute von einem fächerübergreifenden Ansatz aus erfolgen muß, 
dürfte eine Binsenweisheit sein. Neben zahlreichen anderen, hier nicht zu erörternden 
Ursachen liegt ein Grund für die Tatsache, daß dies dennoch auf deutscher Seite für 
die ehemaligen preußischen Ostprovinzen erst in unvollkommenem Maße geschieht, 
in dem Fehlen von wissenschaftlichen Instituten für die Geschichtliche Landeskunde 
dieser Gebiete. Mit der Gründung des Gerhard-Möbus-Instituts für Schlesienforschung 
an der Universität Würzburg 1982 ist für Schlesien ein gewisser, vorläufig noch beschei-
dener Ersatz geschaffen worden, und die Zukunft wird beweisen müssen, ob sich dar-
aus ein wissenschaftlicher Kristallisationskern entwickeln kann. 

Das erste Symposion des neuen Instituts hatte sinnvollerweise unter dem Aspekt 
eines Versuchs der „Bestandsaufnahme der Forschungslage und der Forschungsmög-
lichkeiten" (S. VII) gestanden. Daß dabei zahlreiche Bereiche außer Betracht gelassen 
worden sind, beweisen die hier abgedruckten Vorträge, es ist dies sicherlich auch ein 
Indiz für die nicht geringen Schwierigkeiten, denen ein solches Vorhaben begegnen 
muß. Die Referenten hatten ihre Aufgabe unterschiedlich aufgefaßt. Dem Schema: 
Darstellung der bisherigen Wissenschaftsorganisation und der erzielten Ergebnisse, 
Aufzeigen von Forschungsschwerpunkten und Hinweise auf Desiderate und Arbeits-
möglichkeiten, haben sich Josef Joachim M e n z e l , der in den Mittelpunkt seines Refe-
rats über die Historische Kommission für Schlesien Überlegungen zum Projekt „Ge-
schichtlicher Atlas von Schlesien" gestellt hat (S. 1—14), Joachim K ö h l e r für die ka-
tholische (S. 15—33) und Ludwig P e t r y für die evangelische Kirchengeschichte 
(S. 35—52) sowie Hubert U n v e r r i c h t für die Musikgeschichte (S. 83—96) verpflich-
tet gefühlt. Naturgemäß wird dem Eingeweihten so nichts Neues gesagt, aber bei einer 
interdisziplinären Arbeitsweise, die Fachleute verschiedener Richtungen vereinigt, ist 
eine solche grundsätzliche Bestandsaufnahme als Basis sicherlich notwendig, auch 
wenn man über den Wert so mancher Einzelangabe unterschiedlicher Meinung sein 
mag. Die übrigen fünf Autoren haben andere Wege gewählt: Eberhard Günter Schu lz 
und Lothar B o s s l e breiten in eher essayistischer Form ein Panorama der aus Schle-
sien stammenden bzw. dort wirkenden Philosophen (S. 75—82) und Soziologen 
(S. 97—102) aus und versuchen - teilweise in sehr persönlicher Sicht und Wertung -
eine erste Bilanz der landesspezifischen Grundvoraussetzungen zu ziehen; Forschungs-


